
Lebensraum und Lebensgemeinschaft im
Hochgebirge.

Von Walter Hellmich, München.

ZU jenen Erlebnissen im Gebirge, die für immer in der Erinnerung haften
bleiben, gehört die Gipfel tunde. Da ersehnte Ziel i t erreicht, und bevor

wir uns zur Umkehr, vielleicht zum spannenden, noch einmal alle Kräf1:e be­
an pruchenden Abstieg wenden, ruhen wir für kurze Zeit mit offenen Sinnen
auf der hohen Warte. Die Täler liegen uns zu Füßen al eine entrückte Welt,
wir selbst fühlen uns beschwingt, erleichtert und al Gäste in einem Raum
un erer Erde, in dem uns nur ein kurzer Aufenthalt gegönnt und möglich i t.
Wir empfinden, daß hier andere Gesetze gelten, denen wir nur chwerlich ge­
wach en sind. Wenden wir un ern Blick aus der unermeßlichen Weite, die uns
un er hoher Standort erschließt, auf die eng begrenzte Umgebung, 0 entdecken
wir in diesem uns ungewohnten Raum eine fremde, mei t aus kleinen We en
be tehende Welt von Pflanzen und Tieren. Sie teIlt gleichsam den sichtbaren
Au druck für die wechselseitigen Beziehungen dar, die zwi ehen Raum und
Leben auch hier auf den Gipfeln der Berge herrschen.

Unvergeßlich wird mir für immer eine Gipfelstunde auf der Marmolata
bleiben. Wir hatten beim Aufstieg Bergdohlen und Schneehühner, auf den
weiten Firnflächen kleine Spinnen, Gletscherflöhe und anderes Kleingetier beob­
achtet, an aperen Stellen des Gipfels hatten wir unter Steinen eine große Zahl
von Käferlarven und Milben entdeckt, die sich in der warmen Hand zu bewegen
begannen, und während wir un noch in der brennend heißen März onne auf
dem Gipfel au ruhten, flatterten aus der Tiefe mit der aufsteigenden warmen
Luft zarte Schmetterlinge herauf, die von einem unruhigen, ziello wehenden
Wind über den Gipfel hinweg in die schattigen Schneemulden getragen wurden,
wo ihnen ein icheres Ende bevorstand.

irgends kam mir der ewige Wechsel des Lebens so klar zum Au druck wie
hier. So wie wir selbst als Fremdlinge in eine fe t in ich gefügte W lt ein­
gedrungen waren, so kamen mit den verwehten Schmetterlingen Boten au
gänzlich anderen Lebensräumen herauf. Da ihnen die Möglichkeit iner Rück­
kehr versagt war, mußten sie ihren wohl unfreiwilligen Ausflug mit d m Tode
bezahlen. Sie erlagen den gänzlich anderen Lebensbedingungen eines neuen
Lebensraumes. -

ach der Aufhäufung eine unüber ehbaren Schatze von Einzelwi en

beginnt sich die Biologie wieder darauf zu be innen, daß eine Pflanze oder m
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Tier in lebcndiger Organi mu i t, d r nur au d r Betrachtung eines Lebens
herau, in r An pruehe und einer L i tungen öllig zu er t h n i t. Die
moderne Biologie t llt d n leb nd n Organi mu wi drin we m, It hinein
und v r ucht ihn au iner mwelt herau zu b gr ~ n. Immer deutlicher
z igte i h ab r b i di m ruch, daß j d L bew en nicht nur tarke
Bindungen an in tote mgebung, ondern in h r orragendem Maße auch
an in 1 b ndig mw It z igt, in der e eine be timmten Ge etzen unter­
worf n Roll pi It. nser Blick wurd immer m hr om Einzelwe en auf die
G m in chaft g 1 nkt.

hau n wir un inwal um, wi , it v..u t, a in d r rkenntni d r Ge tze
k nun 11 sind, di im H hg birg für di inz 10 n L b n räum und ihr

L b nllg 'm in haft n g hen, 0 h n wir un nur d n r ten Anfäng n
g g 'nüb r. Dab i ign t ich wohl kaum in bi t un r r Erde 0 hr für
di B arb iLung di r Frag n al g rad da Hochg birge, da auf g ring te
'ntf rnung 11 da tudium d r ,·tr m t n klimati h n und g ographi h n

din!!lJJ1g n rlaubt und zum mind t n in in n höh r n G bi t n vi lfach
in n Zu tand z igt, d r om n 'chen nur in g ringem Maße v ränd rt oder

b influßt i t. lb t in d r Abar nzung d r inz lnen L ben räum t hen wir
no h am fang d r rh. nntni . ir pD n im allg m in n da H chg birge

ih n lIöh n tur n zu z rgli d rn, für der n Abgr nzung im we nt-
ii h n pflanz nph "iognomi ch und ph tog ographi h nnz i hen maß­
geb 'nd iod. 0 la n wir di llin Höh n tuf mit d r ob r n Gr nze d r

ut7.pflan7. n, di 10 ntan mit d r ob r n r nz d alde , die subalpine
mit d n ] tzt n" ttertann n nd n. Ihn n chli ß n ich 10 rtikal r
Ri htung die alpin IIöh n tuf al da G bi t der träucher, räuter und
Ra on wie di ni al IIöhen tuf an, di b i d r klimati ch n chn gr nze
b ginnt und bi zu d n höch t n ipfeln führt. Di e inz lnen IIöh n tufcn
las n i h klimati ch inig rmaß n gut haraktcri i r n. Da di wahren klima­
ti ch n ig n haft n d Hochg birg ,di im we entlich n mit in r nahme
d Dru k ,d r Dichte und d r T mp ratur d r Luft, der F uchtigk it, der
Mcnge cl l' B wölkung und d luftel ktri ch n Pot ntialg fälle in r it, mit
in r Zunahme der tärke d r trahlung, der Dauer d onn n chein , der

M og und Iläufigk it d r i d r cbläge, d r luftelektr· ch n L itfähigkeit,
der Wind tärk , d r bkühlung - und u trocknung größe and r reit um-

hri b n ind, r t igentlich üb r d r aldgr nze b ginnen, 0 dürften wir
nur di dr i ob ren Höhen tur n in Betracht zi hen, und wir käm n zu einer

hr inra hen Glied rung, die d n wahren rhältni en aber nicht öllig
g r ht wird.

lb t die ivalstufe, in d r die Eigen chaft n d Hochg birge am
xtr m, t n und klar ten au g prägt ind, t 11t keinen inheitlich n Leb n ­

raum dar. Aus dem wig n hn e und dem Ei ragen F lsgrate herau, die
lang Z it ohn chn b d ckung bl ib n und on denen wir eine Leben -
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gemein chaft von etwa 80 wirklich heimischen PHanzenarten kennen. Von ihnen
über chreiten neun PHänzchen gar noch die 4000 m-Grenze (Vareschi 1).
Die e in Form "aperer" Stellen oberhalb der Schneegrenze auftretenden Firn­
in eln bergen außerdem eine große Zahl wirbelloser Tiere, deren bunt zusammen­
gewürfelte Lebensgemeinschaft sich von den Tiergesell chaften der beiden
weiteren Lebensräume des Ewigschneegebietes, dem Schnee und Eis selb t
owie der Gewässer deutlich unterscheiden (Steinböck 2).

e entlieh bunter ist sicher noch da Bild der einzelnen Leben räume und
Leben gemein chaften, die uns in der subalpinen und der alpinen Höhen­
tufe entgegentreten. Freilich sind uns aus die en Höhengebieten unserer Alpen
orer t nur die pHanzlichen Leben gemein chaften einigermaßen bekannt

( gl. z. B. Gams, das PHanzenleben des Großglocknergebiete 3). Endlich kennen
wir noch eine Reihe von Lebensräumen, die nicht eng auf eine Höhen tufe
allein beschränkt sind, sondern mehrere durchlaufen oder in ver chiedencn
Höhenlagen wiederkehren und trotzdem eine im wesentlichen gleiche Summe
von Eigen chaften aufweisen. Wir denken hier etwa an überrie elte Fel wänd ,
an die Umgebung von Viehställen mit ihrer LägerHora, an Kaltwa erbäche.

ir werden al 0 über die Großgliederung in Höhen tufen hinau zu iner
w iteren Aufteilung in Leben räume (Biotope) vordringen mü en, die wir
nach einh itlichen Eigenschaften und nach ihren Leben gemein chaften zu
charakteri ieren haben. Eine große Schwierigkeit be teht allerding in der Frage,
wie weit wir diese Aufteilung vortreiben sollen und welche Grenzen inen
olchen Leben raum um chließen werden. Eine einheitliche Lö ung i t für die e

Frage noch nicht gefunden. Natürlich könnten wir beispiel wei e soweit g hen,
ine Zirbelkiefer (Hellmich 4) als einen Leben raum für ich anzu hen;

kennen wir doch allein ein Viertelhundert von Tieren (Keller 5), die ich auf
un ern Zirben einfinden und auf ihre Kosten leben. Ein großer Teil die er
Gä te ind aber zufällige Be ucher, die auch anderen Kleinräumen angehören.
Ent cheidend wird al 0 wohl eher die Zahl der einzelnen zu ammeng hörig n
Glieder einer Lebensgemeinschaft und die Stärke der Bindung aneinander und
an den jeweiligen Raum wirken.

In der Lö ung die er Frage ist wohl die PHanzensoziologie am weite ten
vorge toBen. Sie hat bereits eine Nomenklatur gefunden, die für den icht­
ingeweihten schon beinahe wieder unverständlich geworden i t. Wenn wir von

den tieri ehen Leben gemein chaften noch so wenig wi sen, so liegt die wohl
01' allem daran, daß ich die Tiere von den PHanzen durch ihre we entlieh

freiere Beweglichkeit unter cheiden und daß dadurch die tieri ehen Leben ­
emein chaften nicht 0 geschlo en er cheinen und nicht 0 leicht zu erfor ehen
ind wie die pflanzlichen. In etwas abge chwächterem Maße gilt die für die

Tierwelt de Wa ers. So teIlen vor allem die ruhenden Wa erbecken einen
in ich ge chlossenen Leben raum dar, der mit ziemlich einfachen Mitteln zu

rfor ehen und zu charakterisieren ist. Sehr viele Untersuchungen sind bereits
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üb r di Eig ntümlichk iten und di L b n g m in chaft n di er großen und
kl in n Warb ck n un er IIochg birg dur hgeführt worden, wob i man
auch na h in r zw kmäßig n Einteilung und harakt ri ierung d r ver chie­
d n n wä rtypen tr bt ( gl. bei pi I wei Peta 6). In einer or l."UI'Z m
r hi n n n Arbeit, in der in rblick über da wichtig te neuer chrifttum
owi üb r die vor an m on Inn bruck au durchg führten nter uchunaen

g geben wird, unter ch idet O. teinböck (7) neben d n Glet chergewä rn
( ryokonillö h r, 1 t ch rrand e n, let ch rbäch) die der u trocknung
unt rli g nd n von den üb rdau rnd n, t h nd n G ,ä rn d Hochgebirg .
Di I tzt r n w rd n nach d m rhalt n der T mp ratur in Hochgebirg en
und in üb rdau rnd od r p r nni r nd IIochg birg tümp I eing t ilt. ähr nd
b i d n r t r n mind t n da a r d r ti ( t n chicht n on d n täglich n
T mp ratur hwankungen unh rührt bl ibt, ma ht ich bei den letzter n die
j w ilig Witt rung (. in trahlung, Lufttemp ratur und ·bew gung, ieder-

chlag) Ta h bi zum Grund b m rkbar.
o klar i h auf rund di int ilung prinzipe inz In n Gewä r-

typ n nun ndli hunt r h id n Ia n 0 i t di j , Leb n g m ins haft
d 8 in n d ch k in w g drin and r n d lb n Typ öllig
gl i h. konnt i h mi h vor an m an d n IIochg birg n d r kolumhia-
ni!lch n 0 tk rdill r ,di i h am Fuß d vado d umapaz unter uchte
(Ir llmi h 8), owi an d n n von Bocagrand da on üb rzeugen, daß
j d r inz In cl r nur w nig 1 trüb r inand r od r n b n inand r g I gen n

n d h gl i h am in n rgani mu höh r r Ordnung für i h dar t llt .
Di Größ und Lag d ,di löglichkeit d r onn nein trahlung owie
di· Zu- und AbGuß rhältni pi I n icher in nicht unw ntlich Roll.
Di dadur h b dingt n nt r hi de wurd n un (0. hindI r u. . H 11­
mich 9) auch b i in m rgl i h zw irin UD er n oralp n nahe über inander
gIg Der n ( pitzing e- rün ) hr klar. Breit it m hr ren Jahr n
buhen wir mit inig r R g Imäßiak it in an n Jahr zeiten bonder d n
Grün e , d r ob rhalb chli r e auf rund 1300 m Höhe in einer karartigen

rU fung liegt. ir bemühten un dabei auch eine mgebuna zu unt r-
uch n und di e h Iwirkung n zu beobachten, die z, . ehen d m Leb n am

ue r und im ee tattJind n.
D nn währ nd man früh r glaubte, daß eine Leb n g mein chaft m zu­

fällig , ab r immer gl ichbl ih nd Ganz 1, 0 haben wir heut immer
m hr di Erk nntni gewonn n, daß gerad da tändige aruer n d r
Zahl n in b timmten Population n in nicht zu unter chätzende Rolle
pi lt. 0 Iö en ich b i pi I wie in d m eb n g nannten Grün ee zahlen­

mäßig im Laufe de Jahre Zoo- und Phytoplanktonten in auffälliger Wei ab,
währ nd di Zahl d r achkomm n chaft der in d r mg bung d ee lebenden
Amphibien (röte, a erfro h Alp nmolch) die im ee ablaichen, all in
chon dur h die im ee leb nd n Laichfr er d zimi rt und mitb timmt wird.
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Be onders amerikanische und engli che Forscher (Elton 10) haben auf
die e "fluctuations" in und zwischen tierischen Leben gemeinschaften auf­
merksam gemacht. Ein solches "Fluctuation gebiet", durch da zahlenmäßig
im Laufe des Tages wie der Jahre zeiten Tiere au ver chiedenen Leben ge­
mein chaften aus- und einwech eIn, ist mit großer Sicherheit die obere Wald­
grenze. Seit einiger Zeit besuche ich in bestimmten Ab tänden eine kleine
Dien thütte in den Ammerbergen, die gerade am Rande des Hochwalde in
inem wenig begangenen Gelände und zugleich in einem Wild chutzgebiet

liegt und die sich al Standquartier für die Unter uchung dieser Fragen auf!

be te eignet.
Gerade die Unter uchung dieses "Gesetzes der Zahl" hat ja nicht nur wis en-

chaftlichen, sondern auch hervorragend prakti chen Wert. ir wi s n, daß
wir mit der Entfernung eines Gliedes einer Lebensgemeinschaft nicht nur d n
Au fall gerade die er Tierart au lösen, sondern eine bedeutende und oft emp­
findliche Ver chiebung der übrigen Zahlenverhältni se innerhalb die er Leb n ­
gem in chaft heraufbeschwören. Wir möchten hier nur an die Bed utung d
Adler für die Größe und den Zustand unserer Gam wildbe tände erinnern.
Bekanntlich kommt dem Adler die Rolle einer "Ge undheit polizei" zu, indem
r d m Jäger und Heger bei der Entfernung der kranken Tiere hilft. In d r Tat

hat ich dort, wo der Adler au gerottet wurde, die Gam räude 0 tark au ­
g breitet, daß vielfach ganze Gam 'wildbestände gefährdet oder gar vernichtet
wurden. Wir möchten hier auch den Blick auf die Bedeutung der kl iner n
Raubvögel für die Bekämpfung der Mäu e oder auf die Bed utung all in der

p chte für die Bekämpfung der For tschädlinge lenken.
Ein genaueres Studium der Lebensgemein chaften wird un omit immer

wi der zu dem Fragenkomplex de Natur chutze führen. i lfach li gen
die Gründe für die Ausrottung irgendeiner Tierart, ei es nun in jagdbare

ild oder ein schöner Schmetterling, nicht einfach nur in der zahl nmäßig
gründlichen und gewalttätigen Entfernung der Angehörigen die er Art, ondern
in der Störung des "biologi chen Gleichgewicht ", zu dem offenbar jede
Leben gemein chaft strebt. Die Störung dieses Gleichgewichte kann auf die
v r chiedenste Art erfolgen. So können allein durch die "Er chließung" eine
Land chaft gebietes, die ja meistens eine biogeographi che V ränderung mit
ich bringt, kulturfolgende Tiere in großer Zahl angelockt werd n, die nunm hr
ch uere Tierarten völlig verdrängen. Allerding können ie wohl auch fur ht­
am re Verwandte mit ich reißen und sie dazu veranla cn, au ihr r exklu i cn

Zurückgezogenheit ein wenig herauszukommen. So empfand ich al bond r
reizvoll, auf dem Gipfel de endelsteins zu beobachten, wi die beinah frech n
Alpendohlen die in der ähe brütenden Kolkraben offenbar dazu anr izt n,
ich ebenfall von den Gipfelhe uchern ahrung r te zu erb tt In. Fr ili h

wahrten die viel cheueren Kolkraben, die au d rEben d orland fa t
öllig verdrängt ind und die nur in un eren Gebirg wäldern und B rgCel n
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noch ein Rückzugsgebiet gefunden haben, eine wesentlich größere Entfernung
vom Menschenfeind.

Nicht immer braucht aber wohl der Mensch allein die Schuld am Verschwinden
einer Tierart zu tragen; selbst die Gründe für die Ausrottung des Steinwildes,
des Lämmergeiers und der Bären möchte A. Rauch (11) weniger in der Ver­
folgung durch den Menschen als in der Änderung der Lebensbedingungen sehen.
Diese Erkenntnis sollte uns aber in noch viel stärkerem Maße dazu veranlassen,
die Bedingungen der einzelnen Lebensräume gründlich zu studieren und die
Zusammensetzung ihrer natürlichen Lebensgemeinschaften zu untersuchen.

Am wenigsten bekannt sind uns sicher die Lebensgemeinschaften der alpinen
Höhenstufe. Die Pflanzensoziologen wissen hier die Bedeutung des Unter­
grundes und seiner Wechselwirkungen auf die Zusammensetzung der pflanz­
lichen Lebensgemeinschaften einzuschätzen; aber auch für die tierischen Lebens­
gemeinschaften scheint die Frage, ob Kalk. oder Urgestein der Träger der
Biozönose ist, direkt oder indirekt eine entscheidende Rolle zu spielen. Wir
haben es uns deswegen in einem weiteren Freundeskreise als eine schöne Aufgabe
ausgemalt, in einem von München noch einigermaßen leicht zu erreichenden
Gebiet der Zentralalpen, in dem Kalkfelsen und verglet chertes Urgestein eng
aneinanderstoßen, die Lebensgemeinschaften der subalpinen und alpinen
Höhenstufe zu studieren. Wir wollen neben der rein qualitativen und der quanti­
tativen Erarbeitung der einzelnen Lebensgemeinschaften dabei fe tstellen, ob
beispielsweise der Untergrund wirklich einen bestimmenden Einfluß hat oder
nicht. Zur Beantwortung dieser Fragen werden selbstverständlich auch ein­
gehende mikroklimatische und pflanzensoziologische Untersuchungen nötig
sein. Falls es uns gelingen sollte, Zeit und Mittel für die Durchführung dieser
Arbeit im Laufe der Jahre aufzubringen, so schwebt uns auch als Krönung
dieser Arbeit die museale Darstellung die er Lebensgemeinschaften in ihrer
biogeographischen Bedingtheit vor. Erst eine solche Schau, in der Geologie,
Klimatologie, Botanik und Zoologie in ursächlichen Zusammenhang gebracht
sind, wird dem Besucher einen lebendigen Eindruck von der Eigenart und
Gesetzmäßigkeit der Lebensräume und ihrer Lebensgemein chaften vermitteln.
Bei einer geschickten Darstellung der Lebensgemeinschaften und ihrer Bedingt­
heiten wird es wohl auch möglich sein, auf die bereits oben erwähnten Be­
rührungspunkte mit Fragen des Naturschutzes hinzuweisen und somit auch
eine noch viel größere Menge von Menschen mit den Bestrebungen der Natur­

schutzvereinigungen vertraut zu machen.
Wenn e im Rahmen dieser Arbeit erlaubt war, eher auf schwebende Probleme

als auf bereits gesammeltes Tatsachenmaterial einzugehen, so soll hier doch
zum Schluß noch auf eine Frage hingewiesen werden, die mir von wesentlicher
Bedeutung für die Beantwortung des Gestaltungsproblemes überhaupt zu sein
scheint. Jedem Reisenden, der einmal das Glück hatte, geographisch und klima­
tisch ähnliche Gebiete in weit auseinander gelegenen Teilen unserer Erde be-
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suchen zu dürfen, wird zweifellos die Ähnlichkeit des Ge amteindruckes die er
Gebiete aufgefallen sein. Ich erinnere mich noch mit aller Deutlichkeit des
Gefühle, das mich in der "andinen" Höhen tufe der chileni ch-argentini chen
Hochkordillere ergriff (Hellmich 12). Die mit Pol terra en und blühend n
Ranunkulazeen bedeckten Schutthalden ähnelten auffallend den Gerölliluren
unserer Alpen, und selbst die hier vorgefundene Tierwelt schien den Leben ­
gemein chaften un erer alpinen Höhen tufe zu ent prechen, wenn ie auch
aus Artbe tandteilen gänzlich anderer Herkunft zu ammenge etzt war. B ­
sonder deutlich war die e Ähnlichkeit in den Bergen de südlichen Chile, in
denen zwi chen Wald und nivale Höhen tufe ein an un ere Latsch n erinnernder,
durch den winterlichen Schneedruck veranlaßter, aus Buchen gebildeter Knie­
holzbe tand einge chaltet i t. Auf einer späteren Reise durch Kolumbien war
ich zunäch t enttäu cht, als ich in den oberen Regionen der Hochkordillere
keine so deutliche Übereinstimmung mit Leben gemein chaften un erer Berge
vorfand. Freilich herrschen hier unter äquatorialen Breiten gänzlich andere
klimati ch-geographi che Bedingungen, die eine sehr merkwürdige und einheit­
liche Leben gemeinschaft, den Paramo, ge chaffen haben (Abb. 1). Die e vor­
wiegend aus Espartillogras und Frailejones (Gattung E peletia) gebild te
Pflanzengemeinschaft überzieht von etwa 3500 m ab in großer Gleichmäßiu­
keit alle Hänge und Pä e der Kordillere bi knapp zur chneegrenze. Etwa
zur gleichen Zeit, zu der ich im tropischen Amerika reiste, führten L. Bohmann
und W. Uthmöller von der Zoologi ehen Staat ammlung in München ine
wi en chaftliche Reise im tropi chen Ostafrika durch. Vergleicht man etwa
ein Bild, das L. Bohmann in der alpinen Höhen tufe de Kilimandjaro auf­
nahm (Abb. 2), mit Bildern, die ich aus Kolumbien mitbrachte, 0 z ig n die
auf den Aufnahmen wiedergegebenen Leben gemein chaften ebenfall eine
geradezu er taunliche Ähnlichkeit, obwohl ie auch hier aus den v r chieden ten
Be tandteilen zusammenge etzt sind (in Südamerika Kompo iten, in 0 t­
afrika Senecioarten). Annähernd gleiche Leben bedingungen ließen auch hier
ein phy iognomisch sehr ähnliche Ge amtbild zu tand kommen. Da die bio­
geographischen Faktoren natürlich niemal völlig überein timmen und da für
die Zu ammen etzung der Lebensgemein chaf1: n vielfach auch hi tori che und
andere Gründe eine Rolle spielen, liegt nur eine Ähnlichkeit, aber k ine öllige
Identität vor. Die e Ähnlichkeit möchte ich als "phy iognomi che Konv rgenz"
bezeichnen; wir können al 0 von einer phy iognomi chen Kon erg nz on
Biozöno en ähnlicher Leben räume sprechen.

Ich führte die e etwa abwegig er cheinenden Tat achen hier auf, weil mir
gerade die vergleichende Betrachtung überein timmender Leben g m in haften
au ähnlichen Leben räumen die Möglichkeit zur Erkenntni wi htig r Ge­
taltung ge etze unserer Natur zu bieten cheint. Wenn die biogeographi hen

Faktoren die Kraft be itzen, infolge on Kombinationen und Zahl ng etz­
mäßigkeiten au einem zur Verfügung tehendcn Material ganz er chieden r
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Herkunft ein überraschend ähnliches Bild hervorzurufen, so wird ihr ver­
gleichende Studium in Verbindung mit der Erkenntnis allgemeiner Lebensgesetze
e vielleicht einmal ermöglichen, "die ewigen Bande zu bestimmen, durch welche
die Erscheinungen des Leben mit den Phänomenen der toten Natur verknüpft
sind" (Alexander von Humboldt).
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